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      »Lass sie frei.« Der Vundi-Krieger auf Kyrin hebt das Obsidianschwert an und zeigt auf mich.

      Ich halte den Hals der Vundi-Führerin in meinen Händen, und ihr Tod ist nur ein Flüstern entfernt. Alles, was ich tun muss, ist, zuzudrücken.

      »Das würde ich nicht tun.« Gareth macht einen Schritt in Richtung Kyrin, aber der Krieger legt das Schwert an Taylors Rippen und berührt sie fast damit. Meine Gefährtin.

      Eine weitere Kälteexplosion peitscht durch die Luft um mich herum, und die Anführerin stöhnt. Der wilde Fee in meiner Brust verlangt, dass ich sie alle töte und das, was mir gehört, zurückhole. Ich möchte ihm nachgeben, und beinahe tue ich das auch, weil meine Blutlust von einem derart mitreißenden Rachegefühl geschürt wird, wie ich es noch nie zuvor erlebt habe.

      »Diese Frau«, Gareth riskiert einen weiteren Schritt, »ist Leanders Gefährtin, und er hat sie noch nicht eingefordert. Hast du eine Ahnung, was er mit dir machen wird, wenn du ihr wehtust?«

      Ich hebe die Vundi-Führerin höher, während sie sich an meinem Arm festhält. Sie zu töten wäre mir ein Vergnügen. Und derjenige, der Taylor berührt hat? Ich werde ihn langsam töten. Ihn an Kyrin binden und ihn durch die Roten Ebenen ziehen lassen, während wir uns auf den Weg ins Winterreich machen.

      »Gib Para frei.« Der Vundi deutet mit seinem Kinn nickend auf mich.

      Ein paar Krieger erheben sich von der Straße, weil ihre Wunden nicht stark genug sind, um sie an den Boden zu fesseln. Sie hätten aber besser dort bleiben sollen. Ich bin fertig damit, zu reden, zu verhandeln, mit irgendjemandem oder irgendetwas, was versucht, mich von meiner Partnerin fernzuhalten.

      »Ganz ruhig, Leander. Wir können das lösen.« Gareth streckt eine Hand ganz vorsichtig nach mir aus, so als ob er von der Mordlust in meiner Seele wüsste.

      »Ja, das können wir.« Ich pfeife drei scharfe Töne.

      Kyrin bockt heftig. Ich werfe die Vundi-Anführerin zu Boden und eile nach vorne. Taylor landet in meinen Armen, als der Vundi mit dem Obsidianschwert vom Rücken meines Pferdes fliegt.

      Taylors Augen fliegen auf. »Was zum …?«

      Der Vundi-Krieger muss sie mit Magie in den Schlaf versetzt haben. Gareth kommt mit gezogenem Schwert zu mir, während sich die Vundi-Krieger zusammenschließen. In der Ferne wächst eine hohe rote Wolke, die das Gefühl von Verdammnis in der bereits angespannten Luft verstärkt.

      »Bist du verletzt?« Ich küsse Taylors Stirn.

      »Nein.« Sie blinzelt. »Ich bin weggeritten, aber dann sah ich den Vundi. Er hat die seltsamsten Augen, die ich je gesehen habe. Und dann bin ich irgendwie eingeschlafen.«

      Ich stelle sie auf und halte sie hinter mir, während ich mich der Anführerin der Vundi zuwende. Sie greift nach ihrem Hals. Ich hätte ihr Leben schnell beenden sollen. Es gibt zu viele Vundi-Krieger, und jetzt, da Taylor mittendrin ist, gibt es keine Möglichkeit für uns, hier herauszukommen, ohne sie in Gefahr zu bringen. Aber ich kann sie nicht aufgeben.

      Die Anführerin, Para, richtet sich auf und ergreift eines der Schwerter ihrer getöteten Brüder. Ihre Soldaten rücken vor. Hufgeräusche erreichen mein Ohr, als Beth auf Sabre angaloppiert kommt, aber sie verlangsamen sich, als sie sich dem Schlachtfeld nähert.

      »Bleib zurück, stolze Vundi-Kriegerin.« Obwohl es jedes bisschen Selbstbeherrschung erfordert, die ich habe, senke ich mein Schwert – aber nicht ganz. »Wenn wir so weitermachen, werden mehr von deinem Volk sterben. Das will ich nicht. Aber du musst wissen, dass ich euch alle töten werde, um meine Gefährtin zu beschützen.« Ich gebe Gareth ein Zeichen, und er hält seine Hände, zwischen denen ein Strudel wilder Magie wirbelt, hoch. Die rote Wolke hinter den Vundi wächst, und die Sonne verwandelt sich in einen karminroten Schatten, als Staub hoch in die Luft steigt.

      Para zuckt zusammen und hält ihre Hand hoch. »Wir können dich nicht gehen lassen. Nicht mit ihr.«

      »Scheint so, als befinden wir uns in einer Sackgasse.« Gareth lässt seine Magie anwachsen, aber nicht zu sehr. Wenn sie noch stärker wird, wird er sie nicht mehr kontrollieren können.

      Eis bildet sich in meinen Adern, und ich kann nicht mehr klar denken, da der wilde Fee mich lenkt und Rache an jedem fordert, der meiner Gefährtin schaden will.

      Paras Augen weiten sich, als sie uns beide ansieht, aber sie gibt nicht nach.

      »Warte.« Taylor versucht, hinter mir hervorzutreten, aber ich lasse sie nicht. Sie knurrt leise, und mein Schwanz wird trotz der Umstände hart.

      Sie beugt sich ein wenig um mich herum, damit ihre Stimme zu hören ist. »Können wir wenigstens darüber reden? Wenn wir es nicht lösen können, könnt ihr danach immer noch kämpfen, okay?«

      »Es gibt nichts zu besprechen.« Para hustet, da ihr Hals zweifellos rau ist. »Ich muss diese Gelegenheit nutzen. Der König hinter dem Berg hat Diamanten und Geld versprochen, wenn ich dich ihm übergebe. Genug für mein Volk, um zu überleben, sogar um zu gedeihen. Kein Hungern mehr, keine Abgaben des Wenigen, das wir haben, an diese Schlampe auf dem Thron mehr. Und alles, was ich brauche, bist du.«

      »Ihr hungert?« Taylors Stimme wird leiser.

      »Es ist ein hartes Leben hier draußen.« Para senkt ihre Waffe, wenn auch nur ein kleines bisschen. »Schlimmer ist allerdings, dass die Feen in Byrn Varyndr das Wenige verlangen, das wir mit unserer Landwirtschaft erwirtschaften.« Die Bitterkeit in ihrer Stimme könnte eine Waldfee töten. »Wir ernähren unsere Krieger, aber andere …« Sie schüttelt sich und hebt ihre Waffe. »Ich werde nicht zusehen, wie ein weiteres Kind hungert, wenn alles, was ich tun muss, ist, dich auszuliefern. Ich bin bereit, dafür zu sterben.«

      Meine Kälte kriecht in den Boden und schlängelt sich zu den Kriegern. Para ist bereit, zu sterben, also werde ich ihr ein schnelles Ende gewähren.

      Taylor zieht an meinem Arm und lehnt sich nach vorne, um ihr in die Augen zu schauen. »Para, nicht wahr? Ich weiß, wie es ist, hungrig zu sein. Nicht die Art, bei der man eine Mahlzeit verpasst oder zu spät zum Frühstücken aufwacht. Ich spreche von der Art, wo es wehtut. Die Art, bei der man sich fragt, wie lange man es aushält. Die Art, bei der man es irgendwann nicht mehr spürt, weil man es so lange ohne Essen ausgehalten hat, dass man kaum etwas fühlen kann.«

      Para blinzelt, dann nickt sie langsam. »Ja. Genau die Art. Zu viele meiner Leute leiden darunter, und du bist unsere Möglichkeit, das alles zu ändern. Ich kann dich nicht gehen lassen.«

      Mein Eis dehnt sich aus, beschichtet alles und friert den roten Sand darunter ein. Ich sollte sie alle töten, niemanden am Leben lassen, und danach meine Gefährtin trösten und ihr versichern, dass sie nie wieder Hunger leiden wird.

      Taylor drückt meinen Arm und flüstert: »Warte. Gib mir eine Chance, bitte.«

      Ich halte die Magie in Schach, und das Eis stoppt wie der Rand eines gefrorenen Sees direkt vor den Vundi.

      Taylor erhebt ihre Stimme wieder und wendet sich an Para. »Ich kenne dich nicht, aber ich will nicht, dass du stirbst. Und vielleicht hast du es noch nicht bemerkt, aber Leander ist kurz davor, euch alle zu Tode zu frieren. Können wir uns alle einfach zurückziehen und darüber reden? Jeder nimmt seine Waffen runter.«

      Para unterbricht endlich ihren Blickkontakt mit Taylor und schaut zu mir auf. Ihre Augenbrauen ziehen sich zusammen, und sie seufzt tief, als wäre sie besiegt, angewidert oder einfach nur müde. Anhand der Kreise unter ihren Augen und ihren eingefallenen Wangen, die nicht mehr durch den Schal verdeckt sind, würde ich Letzteres vermuten. Sie scheint Taylors Worte abzuwägen, bevor sie sagt: »Winterkönig, gib mir dein Wort, dass du deine Magie während unserer Gespräche zurückhalten wirst, und ich werde mein Volk abziehen. Aber ich verspreche nichts weiter. Ich kann nicht sagen, was passieren wird, nachdem wir uns mit dem Rat und der Hohepriesterin getroffen haben.«

      »Wir können ihr nicht vertrauen«, knurre ich.

      »Leander, bitte. Hat es nicht schon genug Tote gegeben?« Taylor legt ihre Stirn auf meinen Rücken, und ihre Wärme beruhigt das kalte Herz des Winters in mir. »Wenn es eine Chance gibt, dass wir uns da rausreden können, sollten wir es zumindest versuchen.«

      Ich kämpfe mit meinem Bedürfnis, die Vundi zu zerstören, ihre Herzen einzufrieren, bis die Bedrohung verschwunden ist. Aber der nicht-wilde Teil von mir schreit danach, sich zurückzuziehen. Mit jedem Tag, der vergeht, wird diese Stimme leiser, und die wilde Seite von mir lauter.

      »Leander.« Sie streicht ihre Hand über meinen Rücken. »Bitte, für mich.«

      »Alles für dich.« Selbst der wilde Fee kann dem zustimmen, obwohl er immer noch flüstert: »Fordere sie ein, hier auf dem Boden vor ihnen allen«, bevor es sich zusammen mit meinem Eis auflöst. »Gareth.« Ich nicke ihm zu.

      »Waffen runter.« Er schrumpft den Ball der Zerstörung zwischen seinen Handflächen, bis er verschwindet.

      Para pfeift hoch und scharf, und ihre Krieger stecken ihre Schwerter weg und fallen zurück, aber nicht weit.

      »Der Sturm ist fast da.« Der Krieger, der Taylors Obsidianschwert schwingt, tritt an Paras Seite. Hellbraune Schuppen breiten sich von seinem purpurroten Schal auf seiner Haut aus und enden unten an seinen Wangen.

      »Wir haben mit dem Geruch von Blut die Zerstörung gerufen.« Er begutachtet die Toten auf dem Boden.

      Para wirft einen Blick über ihre Schulter. »Die Vorfahren bestrafen mich.«

      »Staubsturm.« Gareth pfeift, und Sabre eilt zu ihm. »Wir müssen ein Lager aufschlagen, bevor er hier ankommt.«

      Kyrin kommt zu uns und schmiegt sich an Taylor. Sie reibt seine Schnauze wie eine alte Freundin.

      »Also laufen wir vor dem Sturm davon, ja? Weil er nicht nach Spaß aussieht.« Beth blickt in die Ferne.

      »Man kann nicht vor dem Zorn der Vorfahren davonlaufen.« Para gibt ihren Kriegern ein Zeichen, und sie setzen sich in Bewegung, schleppen ihre Toten mit sich und sickern in das rote Vergessen auf beiden Seiten der Straße, bevor sie verschwinden. Der mit den Schuppen und dem Obsidianschwert bleibt hier bei ihr und hält ihr den Rücken frei.

      »Warte. Ich brauche deinen Eid.« Ich bitte um mehr als nur einfache Worte. Ein Eid unter den Feen ist so ernst, dass er nicht gebrochen werden darf. Jede Fee, die diese Tatsache ignoriert, wird als Ausgestoßene gebrandmarkt und darf nie wieder unter ihresgleichen sprechen, ohne dass es ihr vorgehalten wird. Und wenn der Eid ernst genug ist, kann er die Feen töten, die ihn brechen. »Ein Versprechen an die Vorfahren, dass wir in deinem Reich sicher sein werden und dass du nicht versuchen wirst, mir meine Gefährtin zu nehmen.«

      Para sträubt sich erst, dann nickt sie kurz. »Ich schwöre bei den Vorfahren, dass ihr nicht verletzt und wie Ehrengäste behandelt werdet, wenn ihr versprecht, nie darüber zu sprechen, was ihr während eurer Zeit mit dem Vundi gesehen habt.«

      »Und meine Gefährtin?«

      »Sie wird nicht verletzt werden.«

      »Und du wirst nicht versuchen, sie zu nehmen.« Das ist keine Frage.

      »Wir werden dir erlauben, mit der Hohepriesterin und dem Ältestenrat zu sprechen. Du hast mein Wort, dass sie dir nicht vor diesem Zeitpunkt weggenommen wird.«

      Die Augen ihres Begleiters sind jetzt geschlitzt wie die einer Schlange, aber er unterbricht nicht.

      »Und danach?«

      Sie drückt ihre Lippen zusammen, bis sie nur noch eine schmale Linie sind.

      Ein Knurren ertönt aus meiner Brust, und Blutdurst fließt durch meine Adern.

      »Das kann sie nicht versprechen, Leander. Noch nicht«, sagt Taylor leise. »Aber dafür sind die Gespräche da. Sie geben uns eine Chance.«

      Ein kehliger Schrei ertönt über die weiten Ebenen.

      »Entscheide dich schnell«, sagt der Vundi. »Es gibt mehr im Sturm als Sand.«

      »Stimmst du zu, Winterkönig?«, will Para wissen.

      Taylor lehnt sich an mich an, ein stilles Versprechen, dass sie nirgendwo hingeht. »Bitte, Leander.«

      Ich beuge mich dem Willen meiner Gefährtin, denn sie ist der einzige Grund, warum mein Herz schlägt und mein Atem fließt. »Ich stimme zu.« Das Zischen der Magie peitscht durch die Luft, und die Vereinbarung ist besiegelt.

      »Folgt mir.« Para dreht sich um und geht in den niedrigen Busch, während ihr Begleiter uns ansieht.

      »Du wirst meiner Gefährtin das Schwert zurückgeben.« Ich starre ihn böse an.

      Er antwortet nicht, sondern bedeutet uns mit dem Schwert in der Hand, Para zu folgen. Ich werde es später zurückholen und vielleicht gleich an ihm ausprobieren.

      Gareth wirft mir einen Blick zu. »Ich traue ihr nicht.«

      »Ich auch nicht.« Ich hebe Taylor auf Kyrin und steige hinter ihr auf. »Aber wir müssen diesen Sturm überstehen. Ich habe genug Geschichten darüber gehört, was im wirbelnden Staub lauert, um zu wissen, dass wir Schutz brauchen. Wir müssen ihr folgen, aber bleib aufmerksam und halte deine Magie bereit.«

      »Immer.« Er lässt sich hinter Beth nieder, und wir folgen Para in die roten Wüsten, während der Sturm niederprasselt und verspricht, uns zu ruinieren.
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      »Bist du sicher, dass der Vundi dir nicht wehgetan hat?«, fragt Leander zum gefühlten dutzendsten Mal.

      »Es geht mir gut. Wirklich.« Ich drücke seine Hand. »Es war seltsam. In einer Minute war ich wach, und dann … bumm, Schlafhausen. Der Typ ist wie ein gruseliger Sandmann oder vielleicht der Lunesta-Mann. Zu Hause wäre er ein Killer.«

      »Killer?« Sein Arm strafft sich um meine Taille.

      »Ich meine, er würde viel Geld verdienen. Menschen haben eine Menge Angst, also brauchen sie manchmal Hilfe beim Einschlafen.«

      »Du scheinst keine Probleme damit zu haben.« Er führt Kyrin durch die Büsche und den sanft abfallenden roten Sand. Para geht uns voraus, und ihr Rücken ist, während sie das Gelände durchquert, so gerade, als wäre sie mit dieser Haltung geboren worden.

      Ich zucke mit den Schultern. »Früher habe ich mich viel hin und her geworfen, aber jetzt … jetzt, wo ich hier bin, ist es einfacher.«

      »Du meinst, jetzt, wo du mit mir schläfst.« Mir entgeht der Übermut in seiner Stimme nicht.

      »Bilde dir nicht zu viel darauf ein.« Aber ja, ich glaube, er hat recht. Früher traf ich auf Schatten aus meiner Vergangenheit, alle Sorgen, die ich hatte, selbst einige, die an Einbildung grenzten, bevor ich einschlafen konnte. Jetzt, in seinen Armen, scheine ich so friedlich wegzutreiben, dass der Übergang nichts anderes ist als eine Welle auf klarem Wasser.

      Ich blicke in die Ferne, wo der rote Sturm von Sekunde zu Sekunde größer wird. Wir bewegen uns seit einer halben Stunde von der Straße weg, parallel zum Sturm. Jetzt höre ich das Rumpeln des Windes, das Rauschen von Sand auf Sand, und hin und wieder ein eigenartiges Kreischen. Para scheint es nicht zu bemerken, während sie sich vor uns den Weg bahnt, aber Kyrin spannt sich unter mir an, und Sabre schnaubt laut.

      Schließlich bin ich nervös genug, um zu fragen: »Was ist das für ein Geräusch?«

      »Geschöpfe des Windes.« Beths Augen sind groß. »Ich dachte, sie wären ein Mythos, nur eine dumme Geschichte, die uns Wechselbälgern erzählt wird, um uns in Schach zu halten, aber …« Ein weiteres Heulen durchschneidet die Luft, jetzt lauter.

      »Geschöpfe des Windes?« Ich starre, als der immer höhere Wirbel die Sonne in ein bösartiges, karmesinrotes Leuchten verwandelt.

      Beths entsetzter Blick verstärkt sich. »Geister, die so bösartig sind, dass sie nicht zu den Vorfahren gelangen konnten, aber sich weigerten, zu den Türmen zu gehen. Sie sagen, sie sind riesige Monster, die aus dem Blut und den Knochen uralter Krieger bestehen.«

      »Im Ernst?«

      »Vor fast dreitausend Jahren wurde auf den Roten Ebenen ein großer Krieg geführt«, sagt Leander. »Einige der größten Krieger aus den Legenden der Feen starben hier, und es gab Millionen von Toten auf beiden Seiten.«

      »Warum?« Ich kann mir nicht vorstellen, wie gewaltig ein solcher Kampf sein muss. »Worum haben sie gekämpft?«

      »Ganz Arin.« Leander sagt es so sachlich, als ob die Weltherrschaft so natürlich wäre wie der Sonnenaufgang am Morgen. »Es war ein Kampf zwischen seligen und unseligen Feen. Man sagt, dass die Ebenen früher ein schönes Land mit Bauernhöfen und reichlich Ernten waren. Aber diese Schlacht schuf so viel Böses, dass der Boden zu Sand wurde, der für immer vom Blut der Kinder dieser Welt karminrot gefärbt war, die Flüsse austrockneten und die Geweihten von den Hügeln der Toten auferstanden, da ihre dunkle Magie sich vom Kampf ernährte.«

      »Das ist ziemlich überwältigend.« Ich umarme mich selbst und versuche, nicht an die unglaublichen Schrecken des Krieges zu denken, an die Neigung zum Bösen, die in den Herzen aller Geschöpfe – Menschen, Feen, aller – existiert.

      Mehr durchdringende Schreie ertönen, und Beth beugt sich in ihrem Sattel nach vorne. »Hey, Para, Lady, wie lange noch? Weil ich wirklich nicht fühlen will, wie meine Knochen in einem windigen Schlund zerquetscht werden.«

      Para wirft einen Blick über ihre Schulter, geht aber weiter, ohne zu antworten. Ich kann keinen Weg erkennen. Die gesamte Landschaft sieht genauso aus, als ob jemand einen Stempel genommen und ihn bis zum Horizont auf diese ganze Welt gedrückt hätte.

      »Bald. Ich nehme jetzt einfach an, dass das bald bedeutet.« Beth lehnt sich zurück, und Gareth legt seinen Arm um ihre Taille. Wie selbstverständlich. Sie sehen aneinander gewöhnt aus. Sehr sogar. Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen.

      »Was?«, fragt sie.

      »Nichts.«

      Ein unerträglich lautes Kreischen ertönt plötzlich aus dem Sturm zu unserer Rechten, und ich halte mir reflexartig die Ohren zu.

      »Keine Sorge. Ich werde nicht zulassen, dass dir etwas zustößt.« Leanders Stimme rumpelt durch mich hindurch und beruhigt meine Ängste, bis sie sich verflüchtigen.

      Para nimmt eine scharfe Rechtskurve, und die Pferde folgen, obwohl ihre Bewegungen ein wenig ruckartig werden, da die Schreie an ihrem Selbstvertrauen nagen. Ich kann es ihnen nicht verübeln. Der Sturm ist eine rote Wand, die auf uns zusteuert, und wenn ich konzentriert genug dorthin starre, könnte ich schwören, dass ich ab und zu riesige Skelettfinger aus der Röte herauskommen sehe, wie Riesen, die mit voller Geschwindigkeit auf uns zusteuern.

      »Gott.« Ich atme bei dem Anblick schwer aus.

      »Du bist in Sicherheit, meine kleine Gefährtin. Immer sicher bei mir.« Leander hat eine Hand auf dem Griff seines Schwertes.

      Para wirkt gelassen, und ihr Begleiter hinter uns drängt uns nicht, sondern folgt uns einfach. Para geht noch ein wenig weiter, bevor sie stehen bleibt und dann zur Seite tritt, um uns weiterzuwinken.

      »Was ist das denn?« Gareth starrt auf die Landschaft, welche genau die gleiche ist wie die hinter uns.

      »Sicherheit«. Para verschränkt ihre Arme vor der Brust. »Beeil dich, bevor der Sturm losgeht.«

      »Beeilen mit was?«, fragt Gareth spitz. »Hier ist nichts. Kein Schutz! Wir werden von den Geschöpfen angegriffen und in Stücke gerissen werden.«

      Para zieht eine dunkle Augenbraue in die Höhe. »Du kannst entweder hier warten und sterben oder meinen Anweisungen folgen und leben.« Sie bedeutet Gareth, weiterzugehen. »Ich schlage vor, dass ihr euch rettet. Die Geschöpfe klingen besonders hungrig, vor allem jetzt, wo sie königliches Blut gerochen haben.« Sie schaut zu Leander. »Das mögen sie am liebsten.«

      Gareths Augen funkeln. »Wenn das ein Trick ist …«

      »Wie ihr wollt.« Para zuckt mit den Schultern und marschiert vorwärts in die rote Wüste. Und dann … verschwindet sie.

      Ich beuge mich nach vorne, und meine Augen springen mir wahrscheinlich aus dem Kopf. »Was zum Teufel …?«

      Beth schreit, als wäre sie getroffen worden, und starrt auf die Stelle, an der Para verschwunden ist. »Sie hat uns reingelegt!«

      »Nein.« Ihr Begleiter, der mein Schwert an seiner Seite befestigt hat, geht an uns vorbei und verschwindet direkt vor uns. Je mehr ich auf die Stelle starre, desto seltsamer sieht sie aus. Dieses Stück Land passt nicht ganz zum Rest der Landschaft, so als ob der Stempel an dieser Stelle einen Riss hätte.

      »Warte mal.« Ich klopfe auf Leanders Hand. »Lass mich runter. Ich will etwas nachsehen.«

      Er springt ab, blickt sich misstrauisch um und hilft mir dann herunter. »Bleib in meiner Nähe.«

      »Ich glaube …« Ich gehe einen Schritt zur Seite und drehe mich um. »Wow.«

      Leander hat bereits sein Schwert gezogen, als er sich mir nähert. »Was ist los?«

      Die Schreie sind fast konstant, und aus dem leisen Summen des Windes ist fast schon ein Höllenlärm geworden

      »Eine optische Täuschung. Ich zeige darauf. »Schau.«

      Para und ihr Begleiter stehen direkt in einer hohen, rechteckigen Türöffnung. »Sie ist getarnt, um die Landschaft nachzuahmen, die auch gemalt ist. Ich betrachte sie von jedem anderen Blickwinkel aus, und sie scheint nicht da zu sein.« Ich mache einen Schritt weiter nach rechts, und die Tür verschwindet. »Das ist irgendwie genial.«

      »Was für eine Magie ist das?« Gareth runzelt die Stirn.

      »Keine Magie. Perspektive.« Ich strecke meinen Arm aus und berühre die beschichtete Kante der Türöffnung, die wie ein Stück Horizont eingesetzt ist. »Kunst. Niemand würde sie finden können, wenn er nicht schon wüsste, wo sie ist.«

      »Wenn du fertig bist, würden wir gerne reingehen.« Para deutet auf die purpurfarbene Wand, die auf uns zurollt.

      »Achte auf deinen Ton, wenn du mit meiner Königin sprichst.« Leanders Knurren konkurriert mit der Wut des Sturms.

      »Es ist alles in Ordnung.« Ich drehe mich um, schaue zu ihm auf, und seine dunklen Augen sind gefüllt mit nichts als meinem Spiegelbild. Irgendetwas in meinem Magen dreht sich um. »Wir sollten gehen.«

      Er ergreift meine Arme und zieht mich von der Tür weg. »Wenn etwas passiert, laufe immer zu mir. Ich werde dich beschützen. Wir können den Vundi nicht vertrauen, besonders nicht jetzt. Aber sie werden dich nicht mitnehmen. Ich werde dich immer beschützen.«

      »Ich weiß.« Ich erwidere seinen Blick, obwohl sich mein Magen vor Sorgen zusammenzieht. Wenn es stimmt, dass auf mich ein hohes Kopfgeld ausgesetzt ist, wie könnte Para dann widerstehen, mich zu verraten? Besonders, wenn sie die Wahrheit darüber sagt, dass ihre Leute hungern.

      Ein besonders scharfes Gebrüll schickt Eis über meine Wirbelsäule, und Kyrin wiehert.

      »Hinein.« Leander bedeutet Gareth, vorwärtszureiten.

      Gareth kann die Tür nicht sehen, aber er stellt Leanders Anweisung nicht in Frage. Er und Beth verschwinden, während Leander Kyrins Zügel ergreift und wir alle in der roten Steinwelt der Vundi verschwinden.
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